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G A S T K OMM E N TA R Reto Küng über das Tourismusbewusstsein in Graubünden

Was sind demTourismus die Einheimischenwert?

D
Die Interessengemeinschaft Touris-
mus Graubünden (ITG) hat das Tou-
rismusbewusstsein bei über 1200
Bündnern und Zweitheimischen
untersucht. Zum zweiten Mal nach
33 Jahren im ganzen Kanton. Für
mich gibt es dabei fünf zentrale Er-
kenntnisse.

Erstens: Das Bewusstsein ist
deutlich besser geworden. Sogar im
Bündner Rheintal, wo 40 Prozent
unserer Bevölkerung leben. Das
zeichnet ein anderes Bild, als es die
verlorenen Olympia-Abstimmun-
gen und das Nein zur Kantonalen
Tourismusabgabe (KTA) vermittelt
hatten. Es ist zu vermuten, dass die-
seAbstimmungsergebnisse eher ge-
gen Doping, IOC oder den Gigantis-
mus als gegen den Tourismus ge-
richtetwaren.UnddieKTAwar eine
neue kantonale Steuer, die über 100
Gemeindesteuern ersetzt hätte. Das
Nein war wohl dem befürchteten
Autonomieverlust auf kommunaler
Ebene geschuldet.

DaszweiteErgebnis,dasaufhor-
chen lässt: Das Tourismusbewusst-

sein ist deutlich jünger geworden.
Das Vorurteil, nur die älteren Gene-
rationen seien sich der Bedeutung
bewusst, ist zumMärchen verkom-
men. Und die Befragungwar durch-
aus differenziert: Die Gefahr von
Overtourismus und Identitätsver-
lust wird kleiner und der Nutzen
gegen die Abwanderung deutlich
grösser gesehen als früher. 80
Prozent der Teilnehmenden
glauben an eine Zukunft des
Tourismus in Graubünden,
schätzen seine Freizeitin-
frastruktur und beurteilen
den Tourismus auch als
wichtigen Innovationsfak-
tor für Graubünden.

DritteErkenntnisderOnline-
Umfrage: Der digitale Weg zur Er-
reichung der Einheimischen und
Zweitheimischen funktioniert. Und
zwar über alle Regionen,Altersklas-
sen und Geschlechter. Und führt zu
einem repräsentativen und signifi-
kanten Bild.

Vierte Erkenntnis: Die Untersu-
chung der ITG ist die erste, welche
nicht nur die Einheimischen, son-
dern auch die Zweitheimischen be-
fragt hat. Und siehe da: Das Touris-
musbewusstsein ist bei ihnen sogar
noch etwas höher als bei den Ein-
heimischen. Jetzt heisst es, den Ball
aufzunehmen und diese Loyalität

zu einem konstruktiveren Mitein-
ander zu gestalten. Dazu braucht es
Projekte in den einzelnen Destina-
tionen, aber auch als Verbundauf-
gabe über den ganzen Kanton.

Und die fünfte Erkenntnis?
Graubünden hat seit zwei Jahren
ein Instrument, welches sich aus-
schliesslich demThemaTourismus-

bewusstsein für Einheimische und
Zweitheimische widmet. Dieses
Instrument ist die digitale Wert-
schätzungsplattform: GRhome. Sie
hatmit über 80 Prozent bereits eine
sehr grosse Bekanntheit erreicht.
Darauf aufbauend bietet sie emo-
tionale Inspiration durch Freizeit-
tipps, exklusive Angebote und spe-
zielle Geschichten zum Bündner
Tourismus. 9000 Mitglieder haben
sich bereits für die Community re-
gistriert. GRhome ist aber nicht nur
digital, sondern auch jung und
weiblich. Und hat mit vier von 100
Usern mehr aktive Mitglieder als in

Communities sonst üblich. Neu so-
gar mit über 100 geprüften Exper-
ten, die ihr spezifisches Wissen an
die Community weitergeben und
auch zur Steigerung der Loyalität
beitragen.

Alles bestens mit dem Touris-
musbewusstsein also – wozu
braucht es denn GRhome in Zu-
kunft noch? Die Antwort ist klar:
Um den (jungen) Ein- und
Zweitheimischen auf digita-
lem Weg gemeinsam die
emotionale Wertschät-
zung des Bündner Touris-
mus zu vermitteln. Und
durch Inspirationen Schritt

für Schritt eine noch bessere
Loyalität zu erreichen. Denn

auch der Bündner Tourismus wird
nur dort Tourismusbewusstsein
ernten, wo er Wertschätzung sät.
Nicht immer – aber immer öfter!

RETO KÜNG (54) ist Inhaber derAgen-
tur Küng Pluskom für Kommunika-
tion, Tourismus und Standortmarke-
ting in Chur (www.pluskom.ch).
Er studierte Betriebswirtschaft an
der Universität St. Gallen (HSG)
und istVerwaltungsrat der Chur-
Bergbahnen (BCD). Früher war
er Verwaltungsratspräsident der
Freizeit GraubündenAG und
Tourismusdirektor in Chur.

«GRhome ist
nicht nur digital,
sondern auch
jung und
weiblich.»

INSERAT

L E S E R M E I N U N G Pius Truffer

Donald Trump im Nahen Osten

Wo Trump ist, ist auch
Feuer. So war es zur
Jahreswende, als

Trump mit einer Sprengdrohne
den iranischen General Soleimani
auf dem Flughafen in Bagdad töte-
te. So ist eswiedernachder Präsen-
tation seines «Jahrhundert-Frie-
densplanes» (wie er es nennt) für
den Nahen Osten. MahmudAbbas,
Präsident der palästinensischen
Autonomiebehörde, betitelte in
Anlehnung an Trumps Ankündi-
gung den amerikanischen Frie-
densplan als «Ohrfeige des Jahr-
hunderts», und selbst Amerikas
Verbündete in den arabischen
Staaten gingen auf Distanz zum
Friedensvorschlag aus Washing-
ton. So telefonierte angeblich der
saudische Kronprinz Muhammed
bin Salman umgehend mit Präsi-
dent Abbas in Ramallah und versi-
cherte ihm die Unterstützung in
der Palästinafrage. Einzig Ägypten
riet den Palästinensern den Vor-
schlag «gründlich zu studieren, be-
vor sie ihn ablehnten».

Die feine Klinge der Diplomatie
zu führen war noch nie die Stärke
des amerikanischen Präsidenten.
Doch hier rennt er förmlich mit
brennender Fackel durch das
Schiesspulver-Lager Naher Osten
und kümmert sich weder um Völ-
kerrecht, noch um historisch be-
gründete Fakten. Die Israelis schlu-
cken leer und meinen verhalten:
gerade «de Wäg» dürfen sie gegen
die Palästinenser nicht vorgehen,
trotz Trumps Aufforderung zur An-
nexion. So zögert Benjamin Neta-
nyahunachanfänglicherEuphorie,
den amerikanischen Vorschlag
umzusetzen; vermutlich schreckt
man vor derWeltöffentlichkeit zu-
rück.Worum geht es? Kurz zusam-
mengefasst:

Im Sechstagekrieg 1967 besetz-
ten die Israelis den Gazastreifen,
die Sinai-Halbinsel, die Golanhö-
hen, das Westjordanland und Ost-
jerusalem. Die zum Teil in diesen
Gebieten lebenden Palästinenser

mussten inder Folgedie israelische
Kontrolle und die Rechtsprechung
akzeptieren, und israelische Sied-
ler rückten nach. Nach internatio-
nalemRecht handelt es sich umein
unrechtmässig besetztes Gebiet,
undder Siedlungsbau in diesenGe-
bieten ist gemäss Völkerrecht ille-
gal. Die Palästinenser möchten
einen

eigenen Staatmit uneingeschränk-
ter Souveränität und eigener
Rechtsprechung und mit der
Hauptstadt Jerusalem. Israel sei-
nerseits sucht Sicherheit mit glei-
cher Hauptstadt und möchte Puf-
ferzonen gegenüber aggressiv auf-
tretenden Araberstaaten und einer
mörderischen Terrorszene. So ist
eine Zweistaatenlösung im Ein-
klangmit demVölkerrecht und der
Sicherheit beider Staaten seit lan-
gem Gegenstand des Nah-ost-Frie-
densprozesses. Bereits 2009 um-
riss erstmals ein israelischer Spit-
zenpolitiker einen palästinensi-
schen Staat, wenn auch mit gros-
sen Einschränkungen; es war Ben-
jaminNetanyahu. Seither istwenig
Fortschritt sichtbar. All dies zeigt
auf, wie heikel und begründet die
Sicherheitsfragen beider Parteien
sind, wie sehr ein diplomatisches
Vorgehen, vielleicht in friedlicher
Koexistenz, gefragt ist.

TrumpsVorschlagwischt vieles
beiseite: Palästina soll zerstückelt
werden, aber in einem eigenen
Rumpfstaat bleiben, die besetzen
Gebiete sollen unverzüglich durch
Israel annektiert werden, die
Hauptstadt Palästinas ist Jerusa-
lem, aber nur ausserhalb der Stadt-

mauern (in einem Vorort), und die
Oberaufsicht über all diese palästi-
nensischen Gebiete bleibt bei Is-
rael. Zur Präsentationdes Jahrhun-
dert-Deals wurden die Palästinen-
ser nachWashington gar nicht ein-
geladen. Vermutlich kannte Trump
den Twitter-Account von Abbas
nicht; und hier sind wir beim

Grundthemader ame-
rikanischen Poli-
tik: Twitter-Mit-
teilungen sind
keine Dialog-
fenster. Es sind
digitale Ein-
bahnstrassen.
So führt Donald
Trump Selbstge-
spräche und lädt

Leute ein, die glei-
cher Meinung sind. Widerspricht
die Presse, so twittert es Kritik als
seien alles Fake News, was die bes-
ten Zeitungen und Journalisten
dieserWelt schreiben.

«Fake» sind aber die Tatsachen
im Nahen Osten nicht. Die Frage
umdie Sicherheit des Staates Israel
und die Souveränität eines palästi-
nensischen Staates rufen nach
einerDiplomatie des gegenseitigen
Verständnisses. Solange Trump im
Amt ist, sind die Konfliktparteien
gefordert, mit dem Pulverfass im
Nahen Osten sorgfältig umzuge-
hen und Trump keinen Zugang zur
Zündstelle zu geben. Sogar der ira-
nische Aussenminister Dschawad
Zarif spricht bei Trumps Friedens-
plan wohl von einemAlbtraum für
die Region und für dieWelt, aber er
hütet sich, überdie Schimpftiraden
gegenüber Israel und seiner Ver-
bündeten hinauszugehen. So ab-
surd es ist: Die amerikanische
Trampelei hält den Frieden im Na-
hen Osten aufrecht. Sowohl Feind
wie Freund sind sich bewusst, dass
extremes Einschreiten Krieg be-
deuten wird… und Brandstifter
bleiben gefährlich.

PIUS TRUFFER, Vals

«Twitter-Mittei-
lungen sind keine
Dialogfenster, es
sind digitale Ein-
bahnstrassen.»

K U R Z NA C H R I C H T E N

Gemeinde soll Klosters
heissen
Klosters-Serneus soll in Klosters umbenannt
werden. Das beantragt der Gemeindevorstand
demGemeinderat, der am 19. Februar darüber
entscheidet.Wird derVorlage – einer Teilrevision
der Gemeindeverfassung – zugestimmt, findet
am 17. Mai der kommunale Urnengang dazu statt.
Die vorgeseheneÄnderung des Ortsnamens fusst
auf einerMotion des FDP-GemeinderatsAlbert
Gabriel, die bereits im Februar 2016 vom
Klosterser Gemeinderat für erheblich erklärt
wordenwar (Ausgabe vom9. Januar). (BÉZ)

Repowermuss Problem
beseitigen
Das Kraftwerk Robbia der RepowerAG im
Puschlav verursachtAbfluss- undWasserstands-
schwankungen im Fluss Poschiavino. Laut der
Bündner Regierungwerden diese Schwankungen
durch Schwall und Sunk unterhalb derWasser-
rückgabe des Kraftwerks ausgelöst. Die
Regierung verpflichtet die Betreiberin des
Kraftwerks dazu, Sanierungsmassnahmen
zur Beseitigung dieser Beeinträchtigungen zu
planen und umzusetzen. Bis spätestens im
Sommer 2024muss die RepowerAG dafür
bewilligungsfähige und umsetzbare
Massnahmen beimKanton einreichen. (RED)

Kanton unterstützt
Sanierung der Casa Florentini
Die Regierung genehmigt das Projekt für die
geplante Gesamtsanierung desWohnheims
Casa Florentini in Chur. Zudem spricht sie
einenmaximalen Baubeitrag von rund 2,6
Millionen Franken. Es ist geplant, das Gebäude
in vier Bauetappen zu sanieren. Das Erdgeschoss
mit Rezeption, Restaurant und Küche soll
gemässMitteilung vorgezogenwerden, da eine
Neugestaltung dieses halböffentlichen
Bereichs dringend ist. Die Zimmerwerden
anschliessend geschossweise umgebaut.
NachAbschluss der Hauptarbeiten im Innern
des Gebäudeswird als letzteMassnahme das
Treppenhaus saniert sowie die Fassaden gereinigt
und repariert. Geplanter Baubeginn ist imMai
2020.(RED)

Sportfachstelle der Stadt
Chur hat einen neuen Leiter
Der Betriebsökonom Peter Bänziger wird der
neue Leiter der Sportfachstelle der Stadt Chur.
Der 57-Jährige tritt die Funktion per 1.Mai an,
wie es in einerMitteilung der Stadt heisst. Er
verfüge über vielfältige Erfahrungen im Sport –
unter anderem als ehemaliger Präsident des
Ostschweizer Skiverbands und früheresMitglied
des Präsidiums des Schweizer Skiverbands.
Aktuell sei er nebenberuflich beim Skiclub
Flims tätig. Die Stelle des Leiters der
Sportfachstelle wurde überWeihnachten
undNeujahr aufgrund der Kündigung von
Sabine Neuwirth ausgeschrieben. Peter
Bänziger habe sich gegen 36 vielfach sehr
starke Bewerbungen durchgesetzt, heisst es. (RED)
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Schenken Sie Hoffnung ab 45
Franken pro Monat. Mit einer
Patenschaft verändert sich
das Leben von Kindern zum
Besseren.

proadelphos.ch/kinderpatenschaft
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